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Der Kanton Basel-Stadt, bzw. der ganze Wirtschaftsraum Nordwestschweiz gilt zu recht als 
bedeutender Life Sciences-Standort. Dabei stehen in der Regel die Grosskonzerne im 
Zentrum der Beachtung. Auch bei den bisherigen Fördermassnahmen (Inkubator, 
Innovations- und Technologieparks) stehen Startup-Firmen der Pharmabranche im 
Vordergrund. Für eine breit abgestützte und zukunftsoffene Wirtschaftsförderung ist jedoch 
eine breitere Abstützung notwendig.  

Die Rahmenbedingungen für die Erhaltung und Stärkung des Life Sciences-Standorts Basel 
(Kanton Basel-Stadt, bzw. Wirtschaftsraum Nordwestschweiz) wurden in jüngster 
Vergangenheit vertieft, gerade und besonders auch im Rahmen der Startup-Förderung. Aus 
einer ganzheitlichen Sichtweise spielen für die Standortpolitik auch die berufliche und 
universitäre Ausbildung, sowie die Forschung und Lehre eine wichtige Rolle. Eng damit 
vernetzt sind die Gesundheitsbranche und die damit verbundenen Berufsfelder und 
Wirtschaftsfaktoren. Die Fördermassnahmen des Kantons Basel-Stadt sowie sein 
Bekenntnis zur Pharma-Branche als Forschungs- und Wirtschaftspartner sind zu begrüssen. 
Gleichzeitig ist damit ein gewisses «Klumpenrisiko» verbunden.  

Es geht nämlich praktisch kein Jahr vorbei, ohne dass wir nicht von einem Stellenabbau in 
der Life-Sciences Branche hören. Der angekündigte Abbau von 500 Stellen bei Syngenta am 
Standort Basel hat viele Menschen in der Region verunsichert. Und wann betrifft es mich?, 
werden viele denken. Die grosse Abhängigkeit von den Life-Sciences ist für den Standort 
Basel langfristig gefährlich. 

Traditionellerweise sind Industrie- und Gewerbezonen von Wohngebieten und Angeboten im 
öffentlichen Raum klar getrennt. Bei vielen Gewerbe-, Industrie- und Forschungsnutzungen 
(z.B. Labors) ist diese Trennung sinnvoll und oft auch gesetzlich gefordert. Dies ist jedoch 
längst nicht immer der Fall und viele Startups liessen sich sehr gut im Wohn- und/oder 
Quartierumfeld integrieren.  

Mit der Auslagerung einiger grösserer industrieller Produktionen, z.B. auf dem Areal von 
Volta Nord, entstehen neue Mischformen wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Nutzen 
(Wohnen, Arbeiten, Leben) sowie entsprechende Austauschmöglichkeiten. Mit einer 
gezielten Förderung solcher Areale mit gemischter Nutzung kann ein optimales Umfeld für 
Innovationen über die Pharma- und Life Sciences-Branche hinaus geschaffen werden. Dies 
trägt insgesamt zur Zukunftsfähigkeit und -sicherung des Standorts Basel bei, und schafft 
gleichzeitig die Voraussetzung für die Entwicklung unterschiedlichster Wirtschaftsbereiche.  

Im Wissen, dass international tätige Firmen oft durch ihre kurzfristige Entscheidungen auch 
etablierte Standorte gefährden können und dass die Neuansiedelung und Verankerung 
neuer Wirtschaftszweige nicht von heute auf morgen möglich ist, möchte der Interpellant 
dennoch die Regierung um die Beantwortung folgender Fragen bitten:  

1. Welchen Stellenwert haben vernetzte Förderinstrumente in der Strategie des 
Regierungsrats über den Life Sciences-Schwerpunkt hinaus?  

2. Sind im Sinne einer Ergänzung der bereits bestehenden Fördermassnahmen zur 
Stärkung und Potentialnutzung für gemischte Arealnutzungen, z.B. auf dem Gelände 
von «Volta Nord» weitere Massnahmen geplant? Wenn ja, welche? 

3. Wie bedeutend sind die Life-Sciences wirklich für den Standort Basel? Und für wie 
gefährlich schätzt die Regierung die Abhängigkeit des Kantons von den Life-Sciences 
ein? 

4. Ist der Kanton Basel-Stadt überhaupt in der Lage ohne die Life-Sciences zu leben? 

5. Was unternimmt der Kanton gegen diese Abhängigkeit? 

6. Welchen Wirtschaftsbereich, ausser den Life-Sciences, erachtet die Basler Regierung 
für wirtschaftlich bedeutend? 

7. In welchen Wirtschaftsbereichen sieht sie Möglichkeiten für einen Ausbau im Rahmen 



der Standortpolitik? Gibt es handfeste Pläne und Zeithorizonte, bis wann was 
verwirklicht werden soll? 

8. Was haben diese Standort-Bemühungen bisher konkret gebracht? 
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